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* Etwa fünf Minuten, in raſchem Tempo an den alten 
Faaläſten der Via Balbi dahineilend, doch immer mit einem 
und iſſen Schauer. daß aus irgendeiner der dunklen Niſchen 
Ser abzweigenden Gaſſe jemand auf ſie eindringen oder ſie 
5 tololgen könne, atemlos und erſchöpft kam ſie an der Sta⸗ 
5 Ohn an. Richtig, hier ſtanden noch ein paar Droſchken. 
a ung auf ihren Zettel zu blicken, auswendig gab ſie Straße 
1 Nummer des Hauſes an. 
hinzu. | 
4 
Saas das Droſchkengefährt holperte durch die winkligen 
= Re Perg . der Türe des Arztes ſtand. 
wartete ie — war Licht im Haus. Alſo man er 


Er hatte ſchon ſeinen Mautel an, den Hut auf dem 


ex ein wenig Deutſch. Er verſtand das Wort 8 
r verſtand Serum und Injektion. Gott ſei De 2 el 
nochmals in das Haus zurück und holte das Nötige. 
eva fünfzehn Minuten ſpäter waren ſie im Hotel ange⸗ 
Vent, wo der gute Nachtportier höchſt aufgeregt wartete. 
mermutlich hat er dem Doktor gejagt, er habe ſelbſt ihn holen 
Bellen, er habe das Hotel alarmieren wollen, aber das junge 
müden ſet fortgeſtürzt, ohne auf ihn zu hören . Bel 
= eintlich hat er das geſagt. Hanna wenigſtens glaubte es aus 
en Worten und verzweifelten Geſten herauszuhören. 
rasch bene . va bene “ ſagte der Dottore, und ſie ſtiegen 
ſch zu Erikas Zimmer hinauf. ; 
Es war tatfächlic eine Diphtheritis. 
e Vorß dicht ſchlimm . leicht .. nicht mit Gefahr ... aber 
ſicht .. In ein Woche .. alles wieder aut ...“ ſagte 
morgen viel 
morgen ſchon 
Und er gab ihr die Inzektion, die ſchon ſo vielen 
Kahnderltgubenden 
u rettete. 5 LEHE 
gang ſuchte in dieſer Nacht ihr Bett nicht auf. - 
Jeit te feſtgebannt blieb ſie bei Erika ſitzen, die ſich von 
Niſſend n Zeit unruhig hin- und herwarf. Sie rückte ihr die 
ihren zurecht, ſchob' zuweilen das Haar aus der Stirn, legte 
war iden Reiſemantel zuunterſt des Bektes, da es ja 
me Plumeans in Italien nicht gibt. 
For iin Morgen freilich überkam ſie ſeltſame Müdigkeit. 
rand wof ſank tiefer und tiefer, bis fie ſchließlich am Bett- 
der Reiſegefährtin einſchlummerte. g 
gewöhteſer Schlaf währte über die Zeit hinaus, zu welcher 
ch die Mädels ihre Toilette beendet hatten und 
wa zücken gingen. Mit einem luſtigen: „Na Mädels 
gleich ddeun heute los?“ ſtand Beate an der Türe, ohne ſo⸗ 
trau ht te Situation zu überſehen. Hanna richtete ſich ver- 
deutete empor. Dann legte ſie den Finger auf den Mund, 
erſchreckearte der anderen Hand auf Erika und zog die nun 
se Beate in das Nebenzimmer. 
fie ruht gegen elf Uhr Erika aus dem Schlaf erwachte, war 
ger und ſicherlich fieberfreier, als am Abend. Das 


„Subito!“ ſetzte ſie noch raſch 


2 Kaum hatte fie al die Tü ihr 
inete. die Türe geklopft, als der Arzt ihr 


5 Kopf und ein Täſchchen in der Hand. Außerdem radebrechte 


Und 


im erſten Stadium der Krankheit das 


ergab auch der Befund des Fieberthermometers. Nur mit 

ſchweren, trüben Augen ſah ſie die Freundinnen eine Zeit 

lang an. Endlich ſchien ſich etwas aus dieſem ſtarren Blick 

zu löſen, etwas ganz Ungewolltes, Spontanes, etwas, das 

ganz anders war, wie man es an Erika Münch gewöhnt war. 
Sie taſtete nach Hannas Hand. 

Sie hielt ſie ſeſt, als ob fie mit ihren immer noch heißen 
Fingern an dem Mädel nicht genug haben könne. 

in Zittern ging plötzlich über ſie her. 

„Hanna .. Hanna...“ ſchluchzte es plötzlich aus ihr 
heraus, „ich habe dir ſo Unrecht getan dieſe ganze 
Zeit ... meine liebe kleine gute Hanna. wie gut biſt du 
zu mir geweſen ... wie gut ... Das kann ich dir nie⸗ 
mals abtragen.“ 

Hanna beugte ſich über ſie. Sie mochte auch vlelleicht 
ein bißchen verträumt ausſchauen in dieſem Augenblick. Aber 
ſie nahm ſich zuſammen und ſagte lachend: : 

„Jetzt darf ich wohl ſoviel illuſtrierte Zeitungen leſen, 
wie ich will?“ a 

Da mußte auch Erika ein wenig lächeln, und ſie hat in 
der Tat ſeit dieſer aufgeregten Nacht niemals mehr das Ge⸗ 
ſicht verzogen, wenn Hanna minutenfang an einem Zei⸗ 
tungskiosk ſtehen blieb, um eine deutſche Zeitſchrift mit DIL 
dern ausfindig zu machen, oder fi über die ausgehängten 
Photos deutſcher Filme freute oder ein biſſel länger brauchte, 
ehe ihr Geſicht zum Ausgehen „fertig“ war. Sie hatte wohl 
plötzlich eingeſehen, daß alle dieſe Dinge mit dem Charakter 
fehr wenig zu kun haben, und daß man in einem feidenen 
Pyjama ebenſogut einem Menfchen das Leben retten, wie 
man es in einem wollenen Morgenkleid verabſäumen kann. 

Beide Mädels waren in den nächſten Tagen ganz von 
der Pflege in Anſpruch genommen, obſchon freilich der recht⸗ 
zeitige Eingriff des Arztes ſehr heilſam gewirkt hatte und 
Erika bald Rekonvaleszentin wurde. Ihr Zimmer war an⸗ 
gefüllt mit Blumen aller Art, die ihr die Mädels brachten, 
mit Anemonen, Aurikeln, Kalas und den allerletzten Mi⸗ 
moſen deren man habhaft wurde. „Es iſt eine wahre Luſt, 
krank zu ſein!“ ſagte Hanna lachend. Aber ſogleich ergriff 
Erika ihre Hand und rief: „Um Gottes Willen, Hanna, 
beruf' es nicht!“ == N 


Dann kam nach einigen Tagen Beate glückſtrahlend in 


das Zimmer Erikas. Sie hielt einen Brief des Juſtizrats 


in der Hand und ſchwenkte ihn ein paarmal in der Luft her⸗ 
um. Es war die Antwort auf ihren erſten Brief. Herr von 
Loſchbeck bat, Beate möge ihm doch ſchleunigſt eines ihrer 


Bilder — am liebſten ein oder zwei Paſtellſkizzen — ein⸗ 


ſenden, er kenne den Beſitzer einer Kunſtgalerie, der ſie in 
einer Ausſtellung verwerten wolle. Nun begann ein vor⸗ 
ſichtiges Einpacken. Man beſorgte Pappe und Kunſtwolle 
und machte ein kompliziertes Paket. Beate legte einen Brief 
hinein, in dem ſie dem Juſtizrat dankte und der Hoffnung 
Ausdruck gab, daß die Bilder einigermaßen gefallen möchten. 

Schon am fünften Tage konnte Erika, freilich von den 
beiden andern unter den Arm genommen, einen kleinen 
Spaziergang zu dem lunſtvoll angelegten ſtädtiſchen Garten, 
Viletta di Negro, unternehmen, der terraſſenförmig, von 
kleinen Kaskaden, Tropfſteingrotten und auch Käfigen mit 
allerhand halbwilden Tieren unterbrochen, mitten in der 
Stadt aufragt. Dieſer Garten iſt eine der entzückendſten 
Anlagen, die man ſich denken kaun. Ein Hügel, möchte man 
ſagen, mit Palmen, Eukalyptusbäumen, Zypreſſen und Pi⸗ 
nien überwachſen. Vermutlich eine Zuflüchtsſtätte der Ge— 
uneſer in heißen Tagen. 2 25 

Langſam ſtiegen ſie auf die mittlere Höhe des Garten⸗ 
berges hinan. Wie ſchwach Erika noch war, konnten ſie erſt 


tet bemerken. Bald festen fie ſich auf eine Bank, von der 
aus man den ſich hinaufſchlängelnden Weg zurückverfolgen 
konnte, bis zur Stadt, die ſich geräuſchvoll und lebhaft unter 
ihnen berzog. 5 

Plötzlich rief Beate aus, indem ſie nach unten deutete: 

„Der Gorilla ... da iſt er wieder ...“ 

Erika blickte einigermaßen erſtaunt auf. 

„Der Gorilla?“ 

Die anderen Mädels lachten. 

„Wir haben dir noch nicht von ihm erzählt, Erika 
eine Überraſchung für dich ... ſieh mal genau nach dem 
Weg unten, gerade hin, wo der Berg anfängt... 

Erika richtete ſich ein wenig auf. Sie überſchaute den 
Weg, ohne etwas Beſonderes zu ſehen. 

„Siehſt du nicht den Mann in Sporthoſen, der langſam 
heraufkommt?“ > 

Ja, den ſah fie. 

„Jetzt paß auf, wenn er näher kommt. Wir nennen 
ihn den Gorilla ...“ 

Und die Mädels begannen eine ſonderbare Geſchichte 
zu erzählen. 

Sie hatten den Mann, den fie Gorilla genannt hatten, 
zuerſt in einem Café bemerkt, wo er an einem der Nebeu⸗ 
tiſche geſeſſen hatte. Er war ihnen aufgefallen, weil er ab⸗ 
pe keinen Laut von ſich gab, als der Kellner ihn etwas 
ragte, mit übereinandergeſchlagenen Beinen an einem der 
kleinen runden Tiſche ſaß, kaum ſich bewegend und unent⸗ 
wegt vor ſich hinſtarrend, wobei es freilich ſchien, als ob er 
zuweilen die Lippen zu einem Lächeln verzog. Der Kell⸗ 
ner brachte kleines Gebäck auf einer Platte, aber der ſelt⸗ 
5 Gaſt, der ſchon zuvor auf die Frage: „Café nero 
ignore?“ nur genickt hatte, machte wiederum eine Geſte, die 
lediglich ein „Nein“ bedeutete. 

Das war den Mädels aufgefallen. 5 

etzt ſahen fie ſich dieſen Sonderling etwas näher an, 
was ganz bequem geſchehen konnte, weil ein langer Spiegel 
ihnen gerade gegenüberſtand, der die Beobachtung unauf⸗ 
850 ermöglichte. Der Sonderling tte ein geradezu 
ürchtemacheriſches Geſicht. Er hatte ſeine engliſche Reiſe⸗ 
mütze in die Stirne gedrückt. unter der zwei dunkle Augen⸗ 
gläſer ſaßen. Ein ſtruppiger, kurz geſchnittener Schnurr⸗ 
bart lag über der Oberlippe, eine Pfeife hing im Munde. 
Rötliche ebenfalls ſtruppige Haare quollen zu beiden Seiten 
der Mütze hervor. Er ſaß zuſammengekauert da, ab und 
zu nachläſſig einen Löffel des ſchwarzen Kaffees ſchlürfend. 

Der Kellner kam wieder an den Tiſch, anſcheinend um 
einzukaſſieren, was er auch bei den Mädels ſchon getan hatte, 
weil wohl ein neuer Kollege die Bedienung übernahm. 
Der Fremde deutete jetzt auf die Likörflaſchen, die im 
Hintergrunde des Büfetts ſtanden, wieder ohne etwas zu 

echen. Der Kellner mochte fragen, welchen Likör der 

err wünſche, aber wieder blieb dieſer wortlos, machte nur 
die Geſte des Trinkens und grinſte. 

„Vielleicht ein Stummer ., ſagte Beate. 

„Oder ein Engländer .. meinte Hanna. Er hatte, 
was man in Italien nicht zu ſehen pflegt, karierte Breeches⸗ 

en, die aber keineswegs elegant ſaßen, dazu dunkel⸗ 
braune Strümpfe und maſſive bräunlich⸗gelbe Lederitiefel, 
ein knalliges hellblaues Hemd mit loſe gebundener faſt auf⸗ 
gelöſter Krawatte. 85 

Der Kellner brachte jetzt mehrere Flaſchen mit bunten 
Etiketten und grünlichem und gelbem Inhalt. 8 

5 or; Fremde deutete auf eine derſelben und der Kellner 
goß ein. 

„Das iſt eine Art von Mabuſe ſeligen Angedenkens“, 
flüſterte Hanna der Freundin zu. 

Beate lächelte. Der Filmteufel ſpukte doch allemal in 
der kleinen Hanna. j 

„Ja, gewiß,“ ſagte fie lachend, „heute als verkleideter 
Engländer, morgen womöglich Conte Roſſo aus Sizilien ...“ 

Sie ſahen jetzt, wie der Fremde aufſtand. Ging er ſo 
ſchief, oder war er verwachſen? Wie ein Gorilla ſchien er 
auszuſehen, grotesk und fürchterlich. Sie nannten ihn alſo 
den Gorilla. Gleich am nächſten Tage ſahen ſie ihn wieder. 
Er ſtand an einem Tabakkiosk. . 

„Ich muß doch hören, was er ſpricht,“ ſagte Hanna. Sie 
trat ganz dicht an ihn heran. Sie ſah, wie der Gorilla nach 
ein paar Schachteln griff, hörte wie die Verkäuferin etwas 
fragte, was ihn jedoch ganz unbehelligt zu laſſen ſchien. Er 
deutete auf etwas hin, nahm ein paar Zigaretten in 
Empfang, und warf einen Fünf⸗Lire⸗Schein auf den Tiſch. 
Plötzlich drehte er ſich um. Er ſchien Hanna ganz unver⸗ 
mittelt anzuſtarren. Die hätte faft einen leiſen Aufſchrei 
zur Er ſah doch zum Fürchten aus, dieſer ſchauderhafte 

elle. 


Jetzt kam er langſam den Weg des Viletta di Negro 
herauf. Seine Beine, wieder in den karierten Breeches 
ſteckend, ſchienen zu ſchlenkern. Er ging geraden Weges, 
ohne ſich umzuſehen oder ſtehen zu bleiben. Jetzt kam er in 


turm, der „Laterna“, über den Molo Veechio hinweg bis 


die unmittelbare Nähe der drei Mädchen, die, ſich möglichſt 
harmlos gebärdend, lebhaft miteinander plauderten. 

Er ging an ihnen vorbei, ohne im geringſten zu doku⸗ 
mrentteren, aß cr fie „der irgend etwas auf dem Wege 
bemerke. 

Aber als ſie ſich nach einer Weile umſahen, bemerkten 
ſie, wie wenige Schritte oberhalb ihres Sitzes, auf dem 
höher liegenden Wege der Gorilla Platz genommen e. 
ni jaß auf einem Stein und ſah gerade auf ihre Bank 

ra 


„Wenn er Deutſch verſteht dann hat er alles verſtanden, 
was wir über ihn geſagt haben“, flüſterte Hanna, und fie 
hatten in der Tat mit allerlei Bemerkungen nicht gerade 
zurückgehalten. 

Raſch erhoben ſich Hanna und Beate und halfen Erika 
auf die Beine. Als ſie wieder nach oben ſahen, war der 
Gorilla verſchwunden. 

„Ein Spion“, meinte Hanna. 3 

„Ausgeſchloſſen ...“ erwiderte Erika. „Was foll er 
denn an uns Mädchen ausſpionieren wollen?“ 3 

Aber etwas Beängſtigendes lag doch nachgerade darin, 
daß der Mann immer da war. Als ſie am letzten Tage noch 
einen letzten Nachmittags⸗Ausflug auf den „Rhigi“ unter⸗ 
nahmen — denn die Zeit in Genua war nnu abgelaufen — 
ſtieg er auf der Umſteigeſtation St. Nikola in die Drahtſeil⸗ 
bahn. Er ſaß in ihrem Kupee. Das Geſicht war ihnen 
eigentlich abgewandt, mit den blauen Gläſern die Landſchaft 
beſtierend. Aber er ſaß auch oben in dem kleinen Cafe auf 
der Terraſſe neben ihnen. 

„Der Menſch kann einem wirklich den Aufenthalt hier 
verleiden,“ ſagte Erika, als ſie wieder zu Hauſe waren. 
Gerade das Stumme reizte immer wieder, hinzuſchauen, ſo 
wie man ſich manchmal auf der Straße umſieht, wenn man 
es gerade nicht ſollte oder möchte. 

Der Arzt hatte den Mädels geſagt, daß für Erika ein 
Aufenthalt in etwas erhöhter Lage von Vorteil ſein würde. 
Denn obſchon ſie nach etwa acht Tagen wieder ziemlich oben⸗ 
auf war, hatte doch eine gewiſſe Schwäche und Bläſſe einge⸗ 
ſetzt, die noch überwunden werden mußte. Und man wollte 
ſie doch nicht ſchwächer nach Hauſe bringen, als ſie gegangen 
war. Die vierte Woche der Reiſe hatte begonnen. Es lag 
alſo nichts näher, als den Aufenthalt, der noch an den ober⸗ 
tHtaltenifchen Seen geplant war, etwas früher zu beginnen. 
Beate empfand den Abſchied von Genua am ſchwerſten. 
Sie gehörte zu den Menſchen. bei denen eine Reiſe nach Ita⸗ 
lien erſt hinter Mailand beginnt. Lange ſtand fie am Abend 
ihres letzten Tages auf dem Korſo Paganini, von dem fie‘ 
die Stadt noch einmal überſchauen konnte, von dem Leucht⸗ 


zu der pompöſen Barockkirche Santa Maria Aſſunta, auch 
Santa Maria in Carignano genannt, die ſich auf der ande⸗ 


ill. Aal greſſt Wente zu Ihrem Bloc. Noch eine legte Au- 
e 3 . i 
—— hingeworfen. Und morgen werden fie Ab⸗ 

ſchied nehmen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — —— 


Wen's angeht! 
Szene: Gemeindeparlament. 


u den „Luſtigen Blättern“ ftand nachſtehendes Gedicht 
das henfonit die Berpättuiffe im Wohnungsbau auch bel . 
uns geißelt, wie in andern Ländern, wo die Wohnungsnot 
ne. roß 1 ſicher lich tft ſte nirgends größer 

als bei uns. 


Sie kamen zuſammen, um das Projekt zu beſchauen, 
Wie man Wr Häuſer könnte bauen. 


Na ahresfriſt ließ es ſich klar erkennen: 
Dan Würde bloß achttauſend bauen können! 


Wovon — das erwies weitere überlegung — 
Nur viertanfend kamen in ernſte Erwägung. 


Es rollte die Zeit, man beriet die Lage: 
Nur tauſend Häuſer kamen wirklich in Frage. 


Und fie debattierten weiter — und die Jahre haſten — — 
Und da errichten ein Haus ſie — mit dem Steinbaukaſten, 5 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


34. Fortſetzung.) 


Die Hauptleute dieſes Freikorps waren nicht gewohnt, 
ſo höflich mit ſich ſprechen zu hören, daher faßten ſie Zu⸗ 
neigung zu dem Spielmann und luden ihn ſehr herablaſſend 
ein, ſich zu ihnen zu ſetzen, denn ſie hatten in fremden 
Kriegsdienſten gelernt, daß große Könige und Feldherren 
ſehr vertraulich mit den Meiſtern des Geſanges umgehen. 

Der Oberſte tat einen Trunk aus einer zinnernen 
Flaſche, bot ſie dem kleinen Hauptmann und ſprach mit hei⸗ 
terer Miene: „Muckerle daz zoll mein Tod zein, waz ich 
getrunken, wenn ich nicht alles vergeſſe; Hader und Zank haben 
ein Ende; wir wollen nicht weiter ſpielen, ihr Herren! Ich 
liebe Gezang und Lautenſpiel, wie wäre ez, wenn wir uns 
aufſpielen ließen?“ 

Die Männer willigten ein und warfen die Karten zu⸗ 
fammen; der Spielmann ſtimmte feine Zither und fragte, 
was er ſingen ſolle. 

„Sing ein Lied vom Spiel!“ rief einer. „Weil wir 
gerade dran ſind.“ 

Der Spielmann ſann ein wenig nach und hub an: 


Von dem Zinken, Quater und Aß 
Kommt mancher in des Teufels Gaß, 
Von Quater, Zinken und von Dreien 
Muß mancher Waffengo*) ſchreien, 
Von Aß, Seß und Dauß > 

Hat mancher gar ein ödes Haus, 
Von Quater, Drei und Zinken 

Muß mancher lauter Waſſer trinken, 
Von Zinken, Drei und Quater 
Weinen oft Mutter, Kind und Vater, 
Von Zinken, Quater und Se 

Muß Jungfrau Metz) und Agneß 
Oft gar lang unberaten bleiben 

Will er die Läng' das Spiel betreiben. ) 


Der Oberſt Peter und die Hauptleute lobten das Lied 
und reichten dem Spielmann zum Dank die Flaſche. „Gott 
geſegne es Euch,“ ſagte dieſer, indem er die Flaſche zurück⸗ 
Hab. „Viel Glück zu Eurem Zuge; Ihr ſeid wohl Oberſten 
und eute des Bundes und zieht wieder zu Feld; darf 


hr gegen wen? 
ahitworiete ihm: 1,Öang unveht Bapı Ypr nt. ASt Daken 
* r nicht. 1 n 
früher dem Bunde gedient, jetzt aber dienen wir niemand, 
alz unz zelbſt, und wer Leute braucht, wie wir zind.“ 

„Die Schweizer werden heuer ein gutes Jahr haben, 
man ſagt ja, der Herzog wolle wieder ins Land?“ 

„Aller Hund Krümmen komme auf die Schweizer,“ rief 
der Oberſt; „wie übel zind zie an ihm gefahren; der gute 
Herzog hat all zeine Hoffnung auf zie geſetzt, und diavolo 
. wie haben zie ihn im Stich gelaſſen bei Blau⸗ 

uren!“ 

„Sie haben ihn ſchändlich verlaſſen,“ ſagte der Haupt- 
mann Muckerle mit heiſerer Stimme; „aber doch, ſo man's 
beim Licht oe fo. g ihm wohl halb vecht, 8 — 

n 


ielmann; „freilich, wenn er ſolche Herren 
gehabt hätte wie Ihr und Eure tapferen Fähnlein, da wäre 
der Bund noch bei Ulm.“ 

„Du haſt da ein wahrez Wort geſprochen, guter Gezell! 
Landsknecht hätte er zollen haben und keine Schwyzer. Und 
hält er zich jetzt wieder zu ihnen, zo weiß ich, waz ich von 
ihm halte. Landsknecht' hätt' er zollen haben, ich zag's noch 
einmal. Nicht wahr, Magdeburger?“ 

„Dat well ich man och meenen,“ antwortete der Magde⸗ 
burger. „Landsknechte oder keenen können den Heertog 
wieder eup den Stuhl ſetzen. Die Schweizer können man 
in nichts als mit den Hellebarden in die Glieder ſtechen; 
— iſt all ihre Kunſt. Aber Ihr ſolltet man fehen, wie wir 
— onnerbüchſen laden, uf die Gabel legen un mit den 

unden drauf, dat dich dat Wetter. Dat Manäfer macht 
uns keener nich nach, Gott ſtraf mir, keener. Sie brauchen 


] Alarm, Zeter und Mord. 
u ſes Lied füh 
eſes Lied führt auch Leſſing in der © I 8 
die den Namen trägt: „Altdeutſcher as und Verstand 2 
ER Anm. Hauffs. 
) Kein dickes Brettlein bohren — nicht zäh aushalten. 


eine halbe Stunde, um ihre Kugel loszuſchießen, und wir 


Landsknechte eine halbe Viertelſtunde.“ 

„Ja, alle Achtung vor den Herren Landsknechten“ fagte 
der Spielmann und lüftete ehrerbietig die Mütze; „freilich 
Euch Herren ſollt' er haben. Aber der Bund wird Euch ſo 

ut belohnt haben, das Ihr dem armen Herzog nicht zu 
ilfe ziehen möget.“ 

„Gelohnt, ſocht Er?“ rief der fünfte Hauptmann und 
lachte. „Jo, wenn er's Geld von Blech ſchlagen könnt', der 
ſchwäbiſch Hund! Bei denen gilt's Sprichwort: 

Dien’ wohl und fordre keinen Sold, 
So werden dir die Herren hold.“ 

„Ich ſoch, ſchlecht hot er uns zohlt. Und wenn feine 
Durchlaucht der Her rzog mi hoben will, ich ſteh'nem 
s Dienſt wie jedem.“ 

„Ztaberl, du haſt a % ſagte der Oberſt und wichſte 
den ungariſchen Bart. „Mordblei, die Katz' iſt gern, wo 
man fie ſtrählet. Wenn der Herr Ulerich gut zahlt. zo 
wird, Gott ar mein’ Zeel', unſere ganze Mannſchaft mit 


ihm giehen 

„Nun, das werdet Ihr bald ſehen können“, entgegnete 
der Bauer liſtig lächelnd, „habt Ihr noch keine Antwort 
vom Herzog auf Eure Botſchaft?“ 

Der Oberſt Peter ward feuerrot bis in die Stirne. 
„Mordelement! Wer biſt denn du, Menſchenkind, daz du 
mein Geheimnuz weißt? Wer hat dir gezagt, daz ich zum 
Herzog ſchickte?“ 

um Herzog hobt 'r g'ſchickt, Peter? Wos hobt 'r denn 
ür G'hamnuß mitenonder, doß wir's nit wiſſen dörften? 

och es nur gleich!“ 5 

„Nun, ich hab' gedacht, ich müſſe wieder einmal für 
euch alle denken wie immer, und hab' einen Mann zum 
Herzog geſchickt, ihm in unzerm Namen einen ſchönen Gruz 
entboten und fragen laſſen, ob er unz brauchen könnt'? Dez 
Monats für den Mann einen halben Dicktaler, uns Ober⸗ 
Ber und 1 aber ein'n Goldgülden und täglich vier 

aaz alten Wein.“ 

„Dat is keen bitterer Vorſchlach, der Teiwel! Eenen 
Goldͤgülden monatlich? Ich bin dabei nud es wird keener 
wat dagegen haben. Haſt du Antwort von dem Heertog?“ 

„Bis jetzt noch keine; aber Baſſa manelfal wie kamſt 
du zu meinem Geheimnuz. Bauer? Ich Hau’ dir ein Ohr 
ab, Gott ſtraf' mein’ Zeel’, zo tu ich, wie mein Patron, der 
heilige Petruz,. — war auch ein Landsknecht. — dem Mal⸗ 
chus, der war von den jüdiſchen Schwyzern, ein Hellebar⸗ 
dier. Bag! ſchnell oder ich hau'!“ 

„Langer Peter!“ rief der kleine Hauptmann Muckerle 
mit ängſtlicher Stimme, „laß um Gott's willen den gehen: 
der iſt feſt und kann ＋ Ich weiß noch wie heut', daß wir 
in in Ulm fangen ſollten und in Herrn von Krafts, des 

atsſchreibers, Stall kamen, wo er ſich aufhielt, denn er 
war ein Kundſchafter, fo machte er Fe Eleir und immer 
kleiner, bis er ein Spatz wurde und über uns naus flog.“ 

„Was?“ ſchrie der tapfere Oberſt und rückte von dem 
2 ee „Der iſt's? Wo dann der Magiſtrat 

rg 


2 1 man zolle alle Spatzen totſchießen, weil fi 

25 ‚Der e Hüfterte Mucerle „Es it 12 0 ee 
erle. „ e 

Hardt, ich hab' ihn gleich erkannt. 

Der Oberſt und die Hauptleute hatten ſich von ihrem 
Erſtaunen noch nicht ganz erholt. Sie ſahen den Mann, von 
welchem der Ruf To wunderbare Dinge erzählte, halb ängſt⸗ 
lich, halb neugierig an. Er ſelbſt Hatte ein zu wohlgeübtes 
Ohr, als daß er nicht verſtanden hätte, was dieſe Leute 
— | ſich flüſterten; aber er tat, als merkte er ihr Staunen 


berſt dieſes Heeres, ein Herz, zwirbelte den Bart einige⸗ 
9 den ungeheuren Hu f 

„Verzeihet doch, lieber Gezelle, wertgeſchätzter Pfeifer, daß 
wir zo ohne alle Umſtände mit Euch verfahren zind; konnten 
wir denn en, wen wir da neben uns haben? Zeid viel⸗ 
mal gegrüßet, hab' ſchon oft, Gott ſtraf' mein’ Zeel', Piesſer 
möchte nur einmal den fürtrefflichen Kerl zehen, den Pfeifer 
von Hardt, der in Ulm am hellen Tag als Spatz 


flogen. 

„Iſt ſchon gut,“ unterbrach ihn der Spielmann anmutig; 
„Jaſſet die alten Geſchichten ruhen. Nun, von wegen des 
Herzogs kam mir die Nachricht zu, ich ſoll Euch Herren auf 
den heutigen Tag aufſuchen, und wenn Ihr noch geneigt 
wäret, mit ihm zu ziehen, ſo wolle er gerne zahlen, was Ihr 
ihm vorgeſchlagen.“ 

„Canto cacramento! daz iſt ein frommer Herr! ein Gold⸗ 


ausge⸗ 


8 des Monats und täglich vier Maaz Wein! Er zoll 


„Und wann wird er kommen?“ fragte der Hauptmann 
Löffler. „Wo werden wir zu ihm ſtoßen?“ 

„Wenn kein Unglück geſchehen iſt, heute noch. Heute It 
er auf Heimsheim losgebrochen, die Beſatzung iſt ſchwach. 
Wenn er ſie überwältigt hat, rückt er heute noch weiter.“ 


Aue 


u 


„Schaut! reitet dort unten nicht ein Geharniſchter? Sieht 
aus wie ein Ritter!“ Die Männer ſahen aufmerkſam nach 
dem Ende des Tales. Dort ſah man einen Helm und Har⸗ 
nisch in der Sonne blinken, auch ein Pferd wurde hie und 
da ſichtbar. Der Pfeifer von Hardt ſprang auf und klimmte 
auf die Ei he hinan. Von dieſem hohen Standpunkt konnte 
er das Tal beſſer überſehen. Noch war der Reiter zu fern, 
als daß er ſeine Züge hätte unterſcheiden können, aber er 
glaubte ſeine Feldbinde zu erkennen, er glaubte den Mann 
zu erkennen, den er in dieſer Stunde erwartete. 

„Was ſiehſt du?“ riefen die Hauptleute. 

der zufällig durchs Tal reitet, oder glaubſt du, er kommt 
von Herzog?“ “4 

‘ 8 weiß und blau iſt die Schärpe,“ ſprach der 
Pfeifer, „De iſt fein langes Haar, jo ſitzt er zu Pferd. Ei 
du Goldjunge, willkommen in Württemberg! Jetzt ſieht er 
Eure Wachen, jetzt reitet er auf ſie zu; ſchau, wie die Burſche 
ihre Lanzen vorſtrecken und die Beine ausſpreizen.“ 


„Ja, was Landsknechte ſind, die verſtehen den Kriegs⸗ 


brauch. Darf keiner vorbei, wo die Hauptleute liegen, ohne 
daß er Rede ſteht.“ 5 i 
„Halt! jetzt rufen fie Km an; er ſpricht mit ihnen, fie 
deuten hierher: er kommt!“ Der Pfeifer von Hardt ſtieg mit 
freudeglühendem Geſicht vom Baum herab. : 
„Diavolo maledetto! baſſam teremdete! Zie werden 
ihn doch nicht allein reiten laſſen? Ez wird doch einer zein 
Roß am Zügel führen nach Kriegsbrauch! Wie? Iſt ez ein 
Ritter, der kommt?“ 
Ein Edelmann, jo gut e einer im Reich,“ antwortete 
der Pfeifer; „und der Herzag iſt ihm ſehr gewogen.“ Bet 
dieſer Nachricht ſtanden die Hauptleute auf, denn ob ſie ſich 
gleich nicht wenig einbildeten, Hauptleute zu heißen, ſo 
wußten ſie doch, daß ſie eigentlich nur Landsknechte und dem 
Ritter jedes Zeichen von Ehrerbietung ſchuldig ſeien. Der 
Oberſt aber ſetzte ſich gravitätiſch am Fuß der Eiche nieder, 
ſtrich den Bart, daß er hell glänzte, ſetzte den großen Hut 
mit der Hahnenfeder zurecht, ſtützte ſich auf ſeinen großen 
Hieber und erwartete ſo den Ritter. N . 
3 2 


Der Herzog iſt gekommen, 
Er liegt nicht weit im Feld; 


„Iſt es einer, 


Er hat's dem Feind genommen, 


Er bringt 'nen Sack mit Geld. 
2 G. Schwab. 


Dem Platze, wo die Haupkleute und der lange Peter, 
ihr Oberſt, verſammelt waren, nahte ſich jetzt ein geharniſch⸗ 
ter Reiter, deſſen Pferd von zwei Landsknechten geführt 
wurde. Der Ritter hatte das Viſier ſeines blanken Helmes 
herabgeſchlagen, die breiten Schultern und die kräftigen 
Lenden und Beine waren mit Platten und Schienen von 
Stahl verhüllt, aber die wallenden Federn ſeines Helm⸗ 
buſches und die wohlbekannten Farben einer Schärpe, die 
über den Panzer herablief, dte Haltung und das edle, kräf⸗ 
tige Weſeu des Nahenden halten dem Pfeifer von Hardt 
längſt geſagt, wen er zu erwarten habe. Und er betrog ſich 
nicht, denn einer der Knechte trat fetzt vor den Oberſt und 
berichtete, daß der „Edle von Sturmfeder“ mit den An⸗ 
führern der geſamten Landsknechte etwas zu ſprechen habe. 
Der lange Peter antwortete im Namen der übrigen: 
„Jag' ihm, er iſt willlommrr, Peter Hunzinger, der Oberſt, 
Ataberl von Wien, Cunrad der Magdeburger, Balthaſar 
Löffler und der tapfere Muckerle, wohlbeſtallte Hauptleute. 
erwarteten ihn zum Geſpräch. — Gott ſtraf' mein' Zeel', 
er hat einen ſchönen Harniſch und einen Helm wie der König 
Franz, aber zein Gaul dürfte beſſer zein, Mordblei! er iſt 
an allen vieren ſteif!“ 0 Ra 
„Dos iſt holt, ſoch' ich, weil er den ganzen Sommer 
g'ſtonden iſt in Mömpelgard beim Herzog.“ f 
„„Die Männer belächelten den Witz des Wieners, doch 
hüteten fie fich, ihre Freude laut werden zu laſſen, denn der 
Ritter hielt nicht allzufern. Noch immer machte er keine 
Miene, abzuſt er und ſich ihnen zu nahen. Er ſprach mit 
dem Kuecht, ſchlug daun das Viſier auf und zeigte ein 
ſchönes, freundliches Geſicht. „Steht dort nicht Haus der 
Spielmann?“ rief er mit lauter Stimme. „Erlaubet, daß 
er ein wenig zu mir trete.“ - 

Der Oberſt nickte dem Pfeifer zu, er ging und der Jun⸗ 
ker ſchwang ſich vom Pferde. „Willkommen in Württemberg, 
edler Herr!“ rief der Mann von Hardt, indem er den Hand⸗ 
ſchlag des Junkers treuherzig erwiderte. „Bringt Ihr gute 


7 


Botſchaft? „Ich ſeh's Euch an den Augen an, es ſteht gut 


mit dem Herzog.“ a 

„Komm! tritt hier ein wenig auf die Seite“, ſagte Georg 
von Sturmfeder mit freudiger Haſt. „Wie ſteht es mit Lich⸗ 
tenjtein? Denkt ſie an mich? Haſt du einen Brief, ein paar 
Zeilen? O gib ſchnell! Was läßt fie mir ſagen, guter 
Hans?“ a 5 
„Der Pfeiſer lächelte ſchlan über die Ungeduld des 
liebenden Jünglings. „Einen Brief hab' ich nicht, keine 


Zeile. Sie iſt geſund, und der alte Herr auch; das iſt alles, 
was ich weiß.“ 
„Wie!“ unterbrach ihn Georg. „Keinen Gruß! Keine 
5 So hat ſie dich gewiß nicht ziehen laſſen?“ 
„Als ich vorgeſtern Abſchted nahm, ſagte das Fräulein: 
Sag' ihm, er fol ſich ſputen, daß er einziehet in Stuttgart. 


Sie wurde gerade jo rot wie Ihr fetzt, da fie dies ſprach.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Aufgabe: Wie kommt man (wenn man bei E 
eingetreten iſt) auf kürzeſten Wege aus dieſem Laby⸗ 

rinth wieder hinaus, ohne abermals den Eingang zu 

benutzen? ’ s 


Die Löſung ſuche ſich der Leſer ſelbſt. 
* 


Auflöſung der Nätſel aus Nr. 10. 
Auflöſung des Kreuzwort⸗Nätſels. 
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Romantiſch. 
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